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1ZV Hermann Hesse: Musik.

zart, ein Klang aus einer Messe, einer So- und rüttelt uns auf und legt uns Liebes-
nate — wir wissen nicht mehr, wo und Hände auf schmerzliche Wunden Ach,
wann wir sie gehört — und leuchtet hell was wäre unser Leben ohne Musik!

Mär)
IM mag ich à staubige öüecher nüä gseh,

6s lachet äe Zrüelig, unä äe freut mi meh!
6r lachet äur's Feister: „Läll, srüe bin ich äa,
ghumm use unä treu äi unä lueg, was ich ha!
'viel Fröhlis unä Zunnigs unä heitere 5chg,

ghumm use unä treu äi, äas alles ghört äi!
ve glänz unä äie lzelli trag hei i äis izus,
Da slügeä gwüh ä'5orge unä 's'winterleiä ärus!"

Lmma Vogel, Zürich.

MnclerMhlîng
Ihr Luben unck Mädchen, heraus aus àem Haus

Mit Neiten, Stelzen unck Lallen!
Schon pkeiket ckie Kmsel cken Lockruf hinaus,
Luch Kindern gilt er vor allen!
In lammtweichen Knospen ckie Weide blüht,
In golckhellen Lichtern ckie Sonne sprüht,
Lin herber Märzwinck vom Schwsrzwslck weht,
Der Storch kehrt heim, unck ckie Möve geht —
linck cker Len7, cker Len?, cker will kommen!

lirum hinaus, auf Sassen unck Plätze unck Kam,
llu kleines Völklein, nun wanckre,

ller eine aus hohem Stellendem,
Mit schwingenckem Keifen cker anckre!

hinaus aus allen Häusern es quillt,
Die Trommel tönt, unck ckie Pfeile schrillt,
Lie fröhliche Klapper Ist auch schon zur hanck,

Dort rollen ckie Marmeln geschäftig im Sand,
Unck cker Kreisel fährt zwischen ckie ?ühe.

Lin Schwenersahnlein weht lustig im Wind
Lei schwertgegllrteten Knaben,
Vie Mägcklein führen ihr Puppenkind,
Ums such an cker Zonne zu laben.

Dort steigen zwei Mut'ge niecker zum Khein
Unck schiefern über ckie Fluten cken Stein,
ver zwischen smarsgckenen Tropfen springt,
Lis ckstz er encklich zur Tieke sinkt,
von rauschenden Wellen begraben.

Km Uierranck stehet ein llirnlein klein
von cken Seîâhrten verlassen:

Las wirst seinen Lall in cken Himmel hinein
Unck weih sich vor glück kaum zu fassen,

vie blonden härlein flattern im Ainck,
ller zauset unck schüttelt das lustige Kinck —
0 cku fröhliches, jubelndes Kinckerherz,

80 verheihungsvoll wie ein Tag im Mär?,
Sott segne das Werden unck Llühen!

LuNe 5châefer-8chm!ât, Lalel.

Iwöi roincintifà 5tücke.
Von Robert Wal s er, Viel.

Die Indianerin.
Feenhaft schön war es am See, an

dessen Ufer zahlreiche Menschen hin- und
herspazierten, um die Schönheit und den
Zauber der Sommernacht zu genießen.
Ich kam aus meiner winkligen, düstern
Altstadt heraus, in der Tat ganz hübsch an-
gezogen. Ich besaß an Geld und an Hoff-
nungen soviel wie nichts, aber dafür lebte
der feste Entschluß in mir, in dieser Nacht,

an diesem zaubervollen Abend etwas
Schönes zu erleben. Ein Abenteuer war
es für mich schon, nur durch die Bahnhof-
straße zu gehen, wo die Bäume geister-
hafte Blätterschatten aufs Trottoir und
an die Mauern warfen. Die nachge-
bildeten Blätter bewegten sich wie die
wirklichen. Alle Träume waren wach ge-
worden, und es schien mir, als bewegten
sich Geister und Gedanken weich und
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